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Ebenso wie die Boddengewässer Rügens war auch der Strelasund während des
Endmesolithikums und des Frühneolithikums dicht besiedelt. Die Baggerfund-
stellen Prohn, Parow und Drigge haben umfangreiches Fundmaterial erbracht,
das den Rückschluß auf intensive Siedlungsaktivitäten gestattet.1 Eine Rekon-
struktion der damaligen naturräumlichen Verhältnisse und eine genaue zeitliche
Gliederung der einzelnen Besiedlungsphasen auf den Fundstellen war allerdings
infolge fehlender stratigraphischer Beobachtungen nur bedingt möglich.

Deshalb ist es von besonderer Bedeutung, daß beim Bau eines Mischwasser-
speichers am Rand der Stralsunder Altstadt nicht nur für Archäologen, sondern
auch für Naturwissenschaftler die Gelegenheit bestand, einen Einblick in den stra-
tigraphischen Aufbau einer Uferzonensituation eines mesolithisch/frühneolithi-
schen Küstensiedlungsplatzes am Strelasund zu erhalten. Allerdings mußten die
archäologischen Untersuchungen beim Ausheben der 60 x 27 m großen und 8 m tie-
fen Baugrube überwiegend baubegleitend durchgeführt werden, so daß unter den
neuzeitlichen Deckschichten nur in einem Teilbereich der Baugrube durch kon-
trollierte Ausgrabungen die unmittelbar an den Siedlungsplatz angrenzende Ufer-
zone bis in eine Tiefe von etwa -3 m HN untersucht werden konnte. Die tiefer ge-
legenen Schichten der äußeren Uferzone mußten aus bautechnischen Gründen
sehr rasch maschinell entfernt werden, so daß hier lediglich eine Beobachtung der
Befundlage und Bergung von Fundmaterial aus dem Baggergut möglich war.
Letztendlich haben die Ausgrabungen zwar im Vergleich zu den benachbarten
Baggerfundstellen in bezug auf Keramik sowie Stein-, Knochen- und Geweih-
gerätschaften ein begrenztes steinzeitliches Inventar geliefert, aber vor allem die bei
der Ausgrabung zutage gekommenen Großholzfunde erweitern in spektakulärer
Weise das Bild der Lebensbedingungen damaliger Menschen an der Ostseeküste.

Die folgenden Ausführungen sind ein Vorbericht über die Ausgrabungsergeb-
nisse, weiterhin werden die wichtigsten archäologischen Kleinobjekte vorgestellt.
Da sowohl die konservatorische und wissenschaftliche Bearbeitung der artifiziel-
len Holzfunde als auch die naturwissenschaftlichen Analysen noch nicht abge-
schlossen sind, können hierzu nur vorläufige Angaben gemacht werden. Eine de-
taillierte Auswertung dieser Untersuchungsergebnisse wird später erfolgen.
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1 TERBERGER 1999; LÜBKE ET AL. 2000; TER-
BERGER/LÜBKE 2002.

 



222

2 Freundlicher Hinweis von Prof. R. Lampe,
Geographisches Institut, Universität Greifs-
wald.

3 SØRENSEN 1983, 111.

Lage des Fundplatzes

Der steinzeitliche Siedlungsplatz Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Misch-
wasserspeicher), liegt am nördlichen Rand der Stralsunder Altstadtinsel unmit-
telbar hinter dem Knieperdamm, der den heutigen Knieperteich vom Strela-
sund abriegelt (Abb. 1). Die geologischen Bohrungen in der Baugrube haben
gezeigt, daß es sich bei dem Knieperteich um eine pleistozäne Rinne handelt, die

an der Basis spätglaziale
Sedimente enthält. Im
Verlauf der Litorina-
Transgression muß sie
zeitweilig Teil eines Ne-
benarmes gewesen sein,
der die Stralsunder Alt-
stadtinsel vom Festland
trennte.2 Der Fundplatz
befindet sich damit in ei-
ner typischen Inselsporn-
lage im Mündungsbe-
reich eines Nebenarmes.
Ob sich auch am gegen-
überliegenden festländi-
schen Ufer ein Wohn-
platz befunden hat, wie
aufgrund dänischer sied-
lungsarchäologischer Stu-
dien3 zu erwarten wäre,
ist derzeit nicht durch
Funde zu belegen. Wahr-
scheinlich sind aber auch
diese durch die spätneu-
zeitlichen Aufschüttun-
gen des Knieperdammes
überlagert.

Durch die Baugrube
wurde nur die Uferzone
des steinzeitlichen Fund-
platzes erfaßt, das eigent-
liche Siedlungsareal muß
sich südöstlich unter der
Seestraße und der dahin-
ter gelegenen Feuerwache
befunden haben.

Abb. 1 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasser-
speicher). Lage des Fundplatzes am Rand der Alt-
stadt, eingetragen in einen Plan von 1869. Der Platz
befand sich damals noch im Flachwasserbereich, der
erst später bei Errichtung einer preußischen Schanz-
anlage durch Aufschüttung trockengelegt wurde.



Stratigraphie

Die ersten steinzeitlichen Funde traten nach Abbaggerung spätneuzeitlicher
Aufschüttungen in einer anstehenden Torfschicht auf. Daraufhin wurden im
Rahmen einer Rettungsgrabung auf einer Fläche von rund 200 m2 in einer Tiefe
von etwa -1,5 bis maximal -3,0 m HN steinzeitliche Kulturschichten und der
natürliche Sedimentationsablauf untersucht. Während der Ausgrabung wurden
die einzelnen Abträge der natürlichen Schichtenabfolge angepaßt, so daß sowohl
die Befunde als auch das
Fundmaterial stratigra-
phisch eindeutig zuweis-
bar sind. Als unterste
Schicht konnte eine bis
zu mehreren Dezimetern
mächtige Torfschicht be-
obachtet werden, die im
Untersuchungsbereich ab
einem Niveau von -3,0
bis etwa -2,2 m anstand.
Sie wird nach dendro-
chronologisch datierten
Eichenstämmen der Zeit 
um 5000 BC zugewiesen. 
Zwei in die Schicht ein-
gelagerte Eichenstämme 
ergaben Daten von -4888 
(Waldkante) und -4878±
10 dendBC. Ein unter 
dieser Torfschicht abgela-
gerter Eichenstamm er-
brachte ein älteres Datum
von -5128 (Waldkante) 
dendBC.4

Aus dem Torf wurden
zahlreiche mesolithische
Artefakte aus Feuerstein, 
Geweih, Knochen und 
Holz geborgen, wobei als 
wichtigste Funde zwei
nebeneinander liegende
Einbäume zu nennen 
sind (Abb. 2; Einbäume 2 
und 3). Darüber folgt ein 
Schichtpaket aus marinen
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Abb. 2 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwas-
serspeicher). Übersichtsplan.

4 Die Bestimmung erfolgte durch Dr. K.-U.
Heußner, Deutsches Archäologisches Insti-

tut Berlin, dem wir für die rasche Durch-
führung sehr zu Dank verpflichtet sind.



5 KAUTE/SCHINDLER 2003a; 2003b.

Sanden und Mudden, das mit einem schmalen Flintband
abschließt und das weitere mesolithische Stein- und
Knochenartefakte erbrachte.

Unmittelbar über dem mesolithischen Schichtpaket
wurde eine rund 0,5 m mächtige Schicht aus marinen
Feinsanden sedimentiert, die frühneolithische Funde ent-
hält. Hier kam ein dritter Einbaum zutage (Abb. 2; Ein-
baum 1). Darüber konnte als jüngste stratigraphische Ein-
heit unter den spätneuzeitlichen Auffüllungen ein
Spülsaum beobachtet werden, aus dem als Einzelfund ei-
ne in den Übergangszeitraum Spätneolithikum/Früh-
bronzezeit zu datierende Flügelpfeilspitze mit eingezoge-
ner Basis und anhaftenden Pechresten vorliegt (Abb. 3).

Mesolithische Funde

Die mesolithischen Funde stammen vor
allem aus der zwischen 5100 und 4800
dendBC datierten Torfschicht. Ob die
Flint- und Knochenartefakte aus den 
darüber liegenden Sanden und Mudden
und der dünnen Flintschicht eine jüngere
endmesolithische Siedlungsphase anzei-
gen, ist noch durch die gezielte AMS-Da-
tierung einzelner Objekte zu überprüfen.
Da sie sich typologisch aber nicht von
den Funden aus dem Torf unterscheiden,
ist es wahrscheinlicher, daß es sich um
später abgeschwemmte Funde des höher
gelegenen Wohnplatzes aus derselben
Siedlungsphase handelt. Sie werden des-
halb nachfolgend gemeinsam beschrie-
ben.

Einbäume

Die bemerkenswertesten Funde aus der
Torfschicht sind die Einbäume 2 und 3,5
welche in etwa Nord-Süd-Richtung lagen
(Abb. 4). Einbaum 2 war auf einer Länge
von etwa 8 m und einer Breite von 
0,6–0,7 m erhalten und in zwei große
und mehrere kleine Teile zerbrochen.
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Abb. 3

Hansestadt Stralsund,
Fundplatz 225 (Misch-
wasserspeicher). Flügel-
pfeilspitze mit Schäf-
tungspech. M. 1:1

Abb. 4 Hansestadt Stralsund, Fund-
platz 225 (Mischwasserspei-
cher). Einbäume 2 und 3.



Das aus Lindenholz hergestellte Boot6 lag seitlich geneigt in der nach Westen ab-
fallenden Schicht und war durch die Auflast der hangenden Sedimente vollkom-
men flachgedrückt. Anhand der vorhandenen Reste läßt sich beim derzeitigen
Bearbeitungsstand nicht feststellen, auf welcher Seite sich Bug oder Heck befun-
den haben. Auf dem Boden des Bootes befand sich eine in etwa kreisrunde,
knapp 0,2 m große, durch Hitzeeinwirkung dunkelbraun verfärbte Stelle, die auf
eine Feuerstelle im Einbaum hinweist (Abb. 4–5). Außerdem konnten mehrere
etwa 3–5 cm große Verkohlungsspuren nachgewiesen werden. Da die Feuerstelle
im zentralen Bereich des Bootsbodens gelegen haben dürfte, ist anzunehmen,
daß die östlich gelegene Bordwand fehlt.

Der rund 9 m lange und etwa 0,6–0,7 m breite, ebenfalls aus Lindenholz ge-
fertigte Einbaum 3 war in drei große und mehrere kleine Teile zerbrochen (Abb. 4).
Er lag westlich neben Einbaum 2 – wie dieser – seitlich geneigt und völlig flach-
gedrückt in der Torfschicht. Auch auf diesem Boot waren Reste von Feuerstellen
zu erkennen, die sich auf dem Boden als thermisch beanspruchte runde bis ovale
Stellen abzeichneten (Abb. 4). Dabei handelt es sich um eine in etwa kreisrunde,
etwa 0,2 m große Feuerstelle (Abb. 6) sowie eine Konzentration dunkelbraun
verfärbter, zum Teil verkohlter Bereiche, die auf eine weitere hinweisen. An der
Oberfläche waren noch deutlich Bearbeitungsspuren vom Ausbeilen des Bootes
sichtbar. Diese verliefen in Längsrichtung auf dem Boden des Einbaums und
hatten eine Breite von etwa 2,5–3 cm (Abb. 7).

Vor Abschluß der Detailanalysen kann nicht geklärt werden, ob es sich bei
den Einbäumen um von ihren Nutzern aufgegebene, beschädigte Wasserfahrzeu-
ge handelt, oder ob sie infolge anderer Ereignisse aufgegeben werden mußten.
Versenkungsspuren oder andere Hinweise auf eine gezielte Aufgabe konnten al-
lerdings nicht nachgewiesen werden. Grundsätzlich sind Einbaumfunde in Ufer-
zonen endmesolithischer Küstensiedlungsplätze keine Seltenheit, jedoch häufig
in wesentlich schlechterer Erhaltung. Ertebøllezeitliche Stammboote brachen
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6 Die Holzartenbestimmung der Stralsunder
Einbäume verdanken wir Dr. H. Kroll,
Christian-Albrechts-Universität Kiel.

Abb. 5 Hansestadt Stralsund, Fundplatz
225 (Mischwasserspeicher). Ein-
baum 2. Detail der Feuerstelle.
M. 1:10

Abb. 6 Hansestadt Stralsund, Fundplatz
225 (Mischwasserspeicher). Ein-
baum 3. Detail der Feuerstelle.
M. 1:10



aufgrund ihrer dünnwandigen Kon-
struktion nach ihrer Aufgabe offen-
sichtlich sehr schnell auseinander, und
die langen, brettförmigen Fragmente
wurden dann durch Wellenbewegun-
gen und Strömungen im Ufersaum ver-
spült. Aus Dänemark liegen mehr als
21 Nachweise für mesolithische Boots-
reste vor,7 hinzu kommen aus der 
südlichen Mecklenburger Bucht klei-
nere Einbaumfragmente der jüngeren
Ertebølle-Kultur von den Siedlungs-
plätzen Timmendorf-Nordmole I8 und
Neustadt LA 1569, aber nur wenige
sind komplett oder zumindest an-
nähernd so vollständig erhalten wie die
Stralsunder Boote.

Aufgrund der dendrochronologisch datierten Eichenstämme können die Stral-
sunder Boote der Zeit um 5000 v. Chr. und damit der älteren Ertebølle-Kultur
zugewiesen werden. Nur geringfügig älter datieren zwei Einbäume von dem dä-
nischen Fundplatz Lystrup in Jütland.10 Diese Boote sind mit einer Länge von
6–7 m und einer Breite von 0,6 m unwesentlich kleiner als die Stralsunder Exem-
plare. Insbesondere der Einbaum Lystrup 1 ist mit diesen gut vergleichbar, denn
er verfügt – wie das Boot Stralsund 3 – ebenfalls über zwei Feuerstellen. Die eine
war auf einer im Heck über einer 1–2 mm dicken Feinsandschicht eingebrachten
Lehmpackung errichtet. Die zweite Feuerstelle ließ sich anhand verkohlter Berei-
che im Bug rekonstruieren. Derartige Lehmpackungen sind für die Stralsunder
Einbäume zwar nicht nachgewiesen, jedoch sprechen die thermisch beanspruch-
ten, dunkel- bis schwarzbraun verfärbten Bereiche ohne Verkohlungsspuren für
eine isolierende Unterlage. 

Ein ähnlicher Befund liegt von dem dänischen Unterwasserfundplatz Tybrind
Vig im Kleinen Belt vor. Die beiden hier ausgegrabenen Einbäume gehören mit
einem Alter von 4300–4100 v. Chr. bereits zur jüngeren Ertebølle-Kultur.11 Auf
dem etwa 10 m langen Boot Tybrind 1 konnte ebenfalls im Heckbereich eine
Feuerstelle auf einer Isolierschicht aus einem mit Steinen durchsetzten sandigen
Lehm nachgewiesen werden. Außerdem deuten verkohlte Bereiche im vorderen
Teil des Bootes auf weitere, zumindest temporär genutzte Feuerstellen hin.

Die Unterhaltung von Feuerstellen in Booten ist im Endmesolithikum im
übrigen nicht auf die Ertebølle-Kultur beschränkt gewesen, sondern durch den
Einbaumfund von Hardinxfeld-Giessendam De Bruin auch für die südwestlich
benachbarte Swifterbant-Kultur nachgewiesen.12 Aufgrund ethnographischer
Parallelen ist anzunehmen, daß diese Feuer nicht nur als Koch- und Wärmequel-
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7 CHRISTENSEN 1997, 283.
8 Ostsee II, Neuburg/Poel, Fundplatz 12;

LÜBKE 2000, 23.
9 HARTZ 2005.

10 ANDERSEN 1994; 1996.
11 ANDERSEN 1983; 1987.
12 LOUWE KOOIJMANS ET AL. 2001.

Abb. 7 Hansestadt Stralsund, Fundplatz
225 (Mischwasserspeicher). Ein-
baum 3. Detail der Bearbeitungs-
spuren. M. 1:5



le dienten, sondern auch zum Angeln oder Aalstechen bei Nacht unterhalten
wurden, um die Fische anzulocken.13

Sonstige Hölzer

Außer den Einbäumen sind mehrere große
Stammhölzer zu erwähnen, die in der nordwest-
lichen Grabungsfläche nebeneinander aufgereiht
in der Uferzone lagen. Offensichtlich waren sie
dort zur späteren Verwendung deponiert wor-
den, um eine vorzeitige Austrocknung zu ver-
meiden. An den entfernten Astansätzen und den
zum Teil angespitzten Enden waren deutliche
Bearbeitungsspuren zu erkennen. Daneben lagen
große Spaltholzstücke aus Eschenholz,14 die ent-
weder als Halbfertigprodukte oder als Abfall-
stücke aus dem Herstellungsprozeß von Voll-
holzgeräte – zum Beispiel Paddel – stammen
dürften. Zusätzlich konnten zahlreiche kleinere
Holzfunde geborgen werden. Dabei handelt es
sich um verkohlte Hölzer, Spaltholzabfälle sowie
unterschiedlich dicke ein- oder beidseitig ange-
spitzte Äste und Pflöcke, die wahrscheinlich zu
im Flachwasser errichteten Fischzäunen gehört
haben.15

Knochen- und Geweihartefakte

Unter den Knochen- und Geweihgeräten aus 
der ertebøllezeitlichen Fundschicht ist zunächst 
eine Ulnaspitze (beziehungsweise Ellenbogen-
dolch) zu nennen, die eine Länge von 12,4 cm 
aufweist und mit einer kurzen kräftigen Spitze
versehen ist (Abb. 8, 5). Auffällig ist das Frag-
ment einer aus einem kräftigen Langknochen 
gearbeiteten Spitze mit einem maximalen 
Durchmesser von 1,4 cm und einer erhaltenen 
Länge von 11,5 cm (Abb. 8, 4). Es ist an der Ba-
sis gebrochen, während das gegenüberliegende 
Ende mit einer halbrunden schneidenartig zuge-
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13 ANDERSEN 1983, 170; 1987, 100.
14 Vorläufige Bestimmung durch Dr. H. Kroll,

Christian-Albrechts-Universität Kiel, dem
wir ebenfalls dafür danken.

15 Die Holzfunde werden von Frau S. Labes,

Christian-Albrechts-Universität Kiel, im
Rahmen eines Promotionsvorhabens über
Technologie und Ergologie von Holzgerä-
ten der Ertebølle-Kultur im südwestlichen
Ostseeraum bearbeitet.

Abb. 8 Hansestadt Stralsund,
Fundplatz 225 (Misch-
wasserspeicher). 1–3
Knochenspitzen; 4 Har-
punenfragment; 5 Ulna-
spitze. M. 1:2



richteten Spitze versehen ist. Die Oberfläche des sorgfältig geglätteten Stückes
weist einseitig eine deutliche, bewußt herausgearbeitete langgezogene Einbuch-
tung auf, während auf der gegenüberliegenden Seite ein Knochenspan herausge-
brochen ist. Denkbar ist, daß es sich dabei um einen Widerhaken gehandelt hat
und das Stück ein Harpunenfragment ist. Außerdem sind zwei Knochenpfrieme
oder Knochenspitzen zu nennen mit Längen von 8,5 und 4,3 cm sowie ein wei-
teres Spitzenfragment (Abb. 8, 1–3). Die Herstellung der Knochenspitzen vor
Ort belegen zwei durch umlaufende Ringkerbung abgetrennte Langknochen-Ge-
lenkenden, ein charakteristisches Abfallprodukt des Fertigungsprozesses. Eines
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Abb. 9 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasserspeicher). Tüllengeweihaxt. M. 1:2



der beiden Stücke stammt aus den über dem Torf abgelagerten marinen Sanden
und Mudden.

Zu den Geweihgeräten der endmesolithischen Besiedlungsphase muß eine
Tüllengeweihaxt (T-Axt; Abb. 9) gerechnet werden, die nach Beendigung der
planmäßigen Grabungen beim Abbaggern der tiefer gelegenen Uferzone im
Nordwesten der Baugrube geborgen wurde. Das Ergebnis einer AMS-14C-Probe
(4883±53 calBC16; Tab. 1) stimmt ausgezeichnet mit der dendrochronologi-
schen Datierung der Fundschicht überein. Es handelt sich dabei mit 28 cm Län-
ge um ein relativ großes Exemplar mit einseitiger Schneide am proximalen Ende
des Geweihs. Die sorgfältig geglättete Schneide zeigt noch feine Stichelspuren
der Zurichtung. Ebenso sind an der Unterseite des distal gelegenen Nackenendes
und am Stumpf der abgetrennten Mittelsprosse vom Herstellungsprozeß stam-
mende Schnittspuren einer umlaufenden Ringkerbung in Ritztechnik zu erken-
nen.17 Die etwas ausgewitterte Schäftungsbohrung mit einem ursprünglichen
Durchmesser von etwa 1,5 cm erfolgte durch den Mittelsprossenstumpf. Wahr-
scheinlich war die Axt aufgrund eines von der Schneide bis etwa auf Höhe der
Durchbohrung verlaufenden Risses nicht mehr verwendungsfähig und deshalb
sekundär als Rohstoffquelle genutzt worden. Tiefe Stichelspuren auf beiden Sei-
ten der distalen Axthälfte zeigen, daß durch die Entnahme eines vom Nacken
bis über die Durchbohrung reichenden Geweihspanes in „groove-splinter-tech-
nique“18 die gesamte obere Stangenhälfte entfernt wurde und die Axt damit end-
gültig unbrauchbar war. Aus der stratifizierten Fundschicht liegt das Rosenstück
einer Abwurfstange vor, das eine halb umlaufende, in Ritztechnik ausgeführte
Kerbe und beidseitig longitudinal verlaufende, bis auf die Spongiosa reichende
Stichelfurchen aufweist, an denen die Geweihstange durch Bruch abgetrennt
wurde. Zu den weiteren Geweihfunden zählen eine große Abwurfstange und
eine abgetrennte Geweihsprosse. Beide müssen aufgrund ihres verwitterten Zu-
standes längere Zeit an der Oberfläche gelegen haben, bevor sie in die Ufer-
schichten gelangten.
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16 KIA-20436: 6010±35 BP. Alle hier aufge-
führten 14C-Daten wurden mit dem Pro-
gramm Calpal von O. Jöris und B. Wenin-
ger (siehe Manual Calpal oder
www.calpal.de) mit der Kalibrationskurve
Intcal98 nach STUIVER ET AL. 1998 kali-

briert. Kalibrierte Daten werden mit
calBC angegeben, unkalibrierte 14C-Jahre
mit BP.

17 WERNING 1983, 35.
18 WERNING 1983, 36–37.

Tab. 1 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasserspeicher). Radiokarbondaten.

Inventar-Nr. Proben-Nr. Alter BP Alter calBC δ13C ‰ Artefakt

2001/2168-209 KIA-20433 4780±31 3574±44 -27,3 Holzbrett
2001/2168-383 KIA-20437 4830±30 3598±55 -19,4 menschlicher Schädel
2001/2168-295 KIA-20435 4964±58 3776±89 -22,4 Trichterbecher-

wandungsscherbe,
Speisekruste

2001/2168-294 KIA-20434 5194±30 4004±35 -20,0 Trichterbecher,
Speisekruste

2001/2168-382 KIA-20436 6010±35 4883±53 -24,2 T-Geweihaxt



Steinartefakte

Obwohl Feuersteinartefakte die größte Menge der geborgenen Funde ausma-
chen, gibt es darunter nur eine begrenzte Anzahl von Geräten. Weiterhin fällt
die geringe Präsenz qualitätvoller, mit weicher Technik geschlagener, kanten-
paralleler Klingen auf: Es liegen nur zwei Klingen mit gerader Endretusche vor,
die zudem bei einer Breite von 1,5 cm mit Längen von 3,1 und 3,8 cm sehr kurz
sind (Abb. 10, 4–5). Beide zeigen mit dorsal reduzierten, spitzovalen glatten
Schlagflächenresten und leicht gewölbten diffusen Bulben die typischen Merk-
male der weichen indirekten Schlagtechnik des nordischen Spät- und Endmeso-
lithikums. Wesentlich gröber sind zwei 7,0 und 7,4 cm lange Bohrer gefertigt,
die beide aus einfachen hart geschlagenen Abschlägen bestehen (Abb. 10, 6–7).

Von den beiden Kernbeilen ist eines bei spitzovalem Querschnitt und zwei
Graten gleichseitig gleichgerichtet geschlagen (Abb. 10, 10). Es ist 11 cm lang,
3,5 cm breit und 3,0 cm dick. Die Schneide wurde durch einen seitlichen
Schneidenschlag mindestens einmal erneuert. Das zweite Kernbeil besitzt einen
unregelmäßig rechteckigen Querschnitt und ist an zwei Graten wechselseitig
gleichgerichtet zugeschlagen (Abb. 10, 11). Bei einer Länge von 8,6 cm besitzt es
eine Breite von 4,0 cm und eine Dicke von 2,5 cm. Die Schneide ist ausgesplit-
tert und nicht erneuert. Zu den Kernbeilen müssen außerdem noch zwei frag-
mentierte Kerngeräte gezählt werden, bei denen die Schneide fehlt. Zum einen
handelt es sich um ein wechselseitig gleichgerichtet geschlagenes Bruchstück mit
spitzovalem Querschnitt und einer Restlänge von knapp 7 cm (Abb. 10, 8). Das
andere Stück ist ein mißglückter Überarbeitungsabschlag, mit dem die gesamte
Nackenpartie eines wechselseitig geschlagenen Kernbeils mit spitzovalem Quer-
schnitt abgetrennt wurde (Abb. 10, 9).

Außerdem liegen an weiteren Geräten nur noch zwei aus Klingenabschnitten
hergestellte Pfeilschneiden vor (Abb. 10, 2–3). Beide besitzen einen symmetri-
schen, trapezoiden Umriß mit stark konvergierenden geraden Schenkeln. Bei ei-
ner Länge von 1,4 und 1,1 cm haben sie eine mittlere Breite von 1,1 und 0,9 cm
und sind damit verhältnismäßig klein. 

Datierung des endmesolithischen Siedlungsplatzes

Die geringe Stückzahl von Flintgeräten läßt nur begrenzte Aussagen zur Techno-
logie und Ergologie des vorliegenden Flintinventars zu und erschwert dadurch
einen Vergleich mit zeitgleichen Inventaren im südwestlichen Ostseegebiet. Da
aber von der Ostseeküste Vorpommerns bisher keine stratifizierten Fundplätze
der frühen Ertebølle-Kultur bekannt sind, sollen die wenigen verfügbaren
Informationen den Ergebnissen aus der Mecklenburger Bucht und Dänemark
gegenübergestellt werden.

Kennzeichnend für das Stralsunder Inventar ist das Auftreten von Kernbei-
len mit überwiegend spitzovalem Querschnitt, symmetrischen Pfeilschneiden
mit stark konvergierenden geraden Schenkeln und eine Unterrepräsentanz
guter, in weicher indirekter Schlagtechnik produzierter Klingen. Auf den
zeitgleichen Fundstellen in der Mecklenburger Bucht, Timmendorf-Nord-
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Abb. 10 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasserspeicher). 1–3 Pfeilschneiden; 4–5 end-
retuschierte Klingen; 6–7 Bohrer; 8–9 Kerngerätfragmente; 10–11 Kernbeile. M. 1:2



mole II19 und Rosenfelde LA 8320, dominieren zwar ebenfalls noch Kernbeile,
allerdings haben diese meistens einen unregelmäßig vierseitigen, grob rechtecki-
gen bis rhombischen Querschnitt. Anders als in Stralsund, wo nur noch wenige,
eher kleine Klingen existieren, sind auf den Plätzen der südlichen Mecklenbur-
ger Bucht zahlreiche große kantenparallele, in weicher Schlagtechnik hergestellte
Klingen vorhanden. Gut vergleichbar ist hingegen das Pfeilspitzenspektrum mit
symmetrisch geformten trapezoiden Pfeilschneiden.

Im Gegensatz dazu sind Fundplätze der früh-ertebøllezeitlichen Tryllesskov-
Phase auf den ostdänischen Inseln durch kleine schiefschneidige Pfeilschneiden
geprägt.21 Gut vergleichbar mit Stralsund sind aber Kernbeile mit spitzovalem
Querschnitt und das Fehlen qualitätvoller, weich geschlagener Klingen. Selbst das
Fehlen charakteristischer Abschlag- oder Klingengeräte, was zu einem sehr redu-
zierten Gerätespektrum führt, wird von P. Petersen als typisch für diese Frühphase
der Ertebølle-Kultur hervorgehoben.

Deutliche Unterschiede zur inseldänischen Ertebølle-Kultur sind in bezug auf
die Geweihgeräte festzustellen, da dort Tüllenäxte aus Rothirschgeweih gänzlich
unbekannt sind.22 Dabei ist die Existenz einer T-Axt in einem Siedlungshorizont
der älteren Ertebølle-Kultur grundsätzlich bemerkenswert, da dieser Typ auch im
nordwestlichen Verbreitungsgebiet erst in den keramikführenden mittleren und
jüngeren Phasen dieser Kultur ab etwa 4700 calBC nachgewiesen ist.23 Die Alters-
stellung des Stralsunder Exemplars ist aber aufgrund der direkten AMS-14C-Datie-
rung zweifelsfrei und bestätigt den frühen Zeitansatz der drei T-Äxte von dem
Fundplatz Drigge durch T. Terberger.24 Außerdem liegt mit dem abgetrennten Ro-
senstück ein typisches Abfallstück der Tüllenaxtherstellung aus der stratifizierten
Fundschicht von Stralsund-Mischwasserspeicher vor. Das Auftreten von Tüllenäx-
ten in einer frühen akeramischen Phase der Ertebølle-Kultur in Vorpommern muß
auf die am nahe gelegenen Fundplatz Parow 425 nachgewiesenen Kontakte zu der
für das benachbarte Odermündungsgebiet belegten stichbandkeramischen Kul-
tur26 zurückgeführt werden, in der diese Geräteform ebenfalls vorkommt.27

Insofern zeichnen sich trotz des begrenzten Stralsunder Inventars bei einem
Vergleich mit westlich und nördlich gelegenen Fundstellen der frühen Ertebølle-
Kultur sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede ab, die – wenn sie durch
weitere zeitgleiche Inventare aus Vorpommern bestätigt werden – langfristig
tatsächlich die Abgrenzung einer eigenständigen regionalen Lietzow-Gruppe er-
möglichen könnten.

Neolithische Funde

Wie oben dargestellt, schließt das mesolithische Schichtpaket mit einem dün-
nen Flintband ab, über dem unmittelbar ein mariner Feinsand abgelagert war,
der bereits neolithisches Fundmaterial enthielt.
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26 HEUSSNER 1989; KIRSCH 1994, 13–15.
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Einbaum 1

Von besonderer Bedeutung ist, daß in
dieser Schicht die Fragmente eines
weiteren Einbaums ergraben und do-
kumentiert werden konnten (Abb.
2).28 Dieses ebenfalls aus Lindenholz 
gefertigte Boot lag etwa in Nordwest-
Südost-Richtung in der Sandschicht, 
der Bug wies nach Nordwesten. Der in 
zwei große und mehrere kleine Teile 
zerbrochene Einbaum war etwa 12 m 
lang und bis zu 0,6 m breit (Abb. 11). 
Da das Boot mit der Unterseite nach 
oben abgelagert worden war, können 
vor der abschließenden Bearbeitung
und Dokumentation keine Angaben
zur Innengliederung und zum Vorhan-
densein etwaiger Feuerstellen gemacht
werden. Die Unterseite des Bootes war
vollständig entrindet, Borke ließ sich
nicht mehr nachweisen. Die Bord-
wände waren vom Boden abgerissen
(Abb. 12) und teilweise etwas abge-
schwemmt worden; die Backbordseite
fehlte fast vollständig. In unregel-
mäßigen Abständen waren über die
Bootsteile kleine runde Löcher von et-
wa 2–4 cm Durchmesser verteilt. Ob
es sich dabei um Reparaturstellen han-
delt, muß durch weitere Untersuchun-
gen nachgewiesen werden.

Von besonderem Interesse wäre da-
bei auch ein Vergleich mit den aus Dä-
nemark bekannten steinzeitlichen Ein-
bäumen der jüngeren Ertebølle- und
der Trichterbecherkultur. So sind die
bereits erwähnten Boote von dem
Fundplatz Tybrind Vig nur wenige
hundert Jahre älter. Annähernd zeit-
gleiche Einbäume wurden vor allem im
Aamosen auf Seeland gefunden, die aber nicht von der Küste, sondern aus dem
Binnenland stammen.29 Schon jetzt steht aber fest, daß es sich bei dem Stralsun-
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28 KAUTE/SCHINDLER 2003a; 2003c.
29 TROELS-SMITH 1946; RIECK/CRUMLIN-

PEDERSEN 1988; CHRISTENSEN 1990.

Abb. 11 Hansestadt Stralsund, Fundplatz
225 (Mischwasserspeicher). Ein-
baum 1.

Abb. 12 Hansestadt Stralsund, Fundplatz
225 (Mischwasserspeicher). Ein-
baum 1. Detail. M. 1:5



der Fund um den bisher längsten nachgewiesenen steinzeitlichen Einbaum im
südwestlichen Ostseegebiet handelt, da die bisher größten Boote nur Längen von
etwa 10 m erreichen.30

Sonstige Holzfunde

In der marinen Feinsandschicht konnten zwei weitere bemerkenswerte Holzfun-
de geborgen werden. Zum einen handelt es sich dabei um einen noch 57 cm lan-
gen und im Durchmesser 3 cm starken Stab, an dessen Enden Löcher ausgear-
beitet wurden. Auf der einen Seite wurde dabei ein ovales Loch mit
angeschrägten Seiten, am anderen Ende hingegen eine eher länglich rechteckige
Öffnung angebracht. Beide Enden waren abgebrochen. Im mittleren Bereich des
Stockes waren noch Rindenreste vorhanden (Abb. 13, 1). Ein gutes Vergleichs-
stück liegt aus Tybrind Vig vor. Die zunächst als möglich erachtete Funktion als
Bootsaussteifung31 wurde in späteren Publikationen verworfen. Statt dessen wird
das Stück als Basisstange eines D-förmigen Reusenmauls angesprochen.32

Das zweite Holzstück besitzt eine etwa rechteckige Grundform von etwa
38 x 13 cm, aus der Mitte wurde ein annähernd spitzovaler Aufbau mit zwei
parallel laufenden runden Durchbohrungen herausgearbeitet (Abb. 13, 2). An
dieser Stelle ist das Oberteil abgebrochen, so daß über den weiteren Aufbau kei-
ne Aussage möglich ist. In einem der beiden Bohrlöcher befand sich noch der
Rest eines Rundholzes. Die Unterseite des Holzes ist von den Kanten her allsei-
tig abgeschrägt und ebenso wie die Oberseite sorgfältig geglättet. Die Funktion
dieses Holzes ist bisher völlig unklar; möglicherweise handelt es hierbei um ein
Reparaturteil für einen Einbaum, das von außen durch ein Ast- oder anderweitig
entstandenes Loch gesteckt und von innen mit den Querhölzern fixiert wurde.
Denkbar ist aber auch, daß wir einen Verschluß oder eine Halterung für andere
Holzteile vor uns haben. Eine AMS-14C-Probe dieses Stückes ergab ein Alter von
3574±44 calBC (Tab. 1).

Keramik

Bei den Keramikfunden handelt es sich um 35 Einzelscherben, die zu sechs Ke-
ramikeinheiten gehören, nämlich zwei Gefäßteile, ein Umbruch- und drei Wan-
dungsfragmente.33 Die Mehrzahl der Scherben, die aus einer Konzentration aus
der näheren Umgebung des Einbaums stammen, lassen sich zu einem vom Rand
bis zum unteren Bauchbereich reichenden Gefäßteil eines großen Trichterbe-
chers vom Typ II nach E. Koch34 zusammensetzen (Abb. 14, 3). Der Durchmes-
ser erreichte rund 34 cm, die Höhe mindestens 27 cm. Die Wandungsstärke be-
trägt zwischen 0,5 und 0,6 cm. Die größte Breite befindet sich am Rand; der
leicht nach außen gebogene, etwa 7 cm hohe Hals verjüngt sich bis zum deutlich
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abgesetzten Schulterumbruch bis auf rund 28 cm. Der Schulter-Bauch-Über-
gang ist weich profiliert, die größte Breite des Gefäßkörpers befindet sich mit
rund 32 cm unmittelbar darunter. Der Rand des ansonsten unverzierten Bechers
ist mit einer umlaufenden Reihe von Einzeleinstichen direkt unter dem Rand
verziert, die mit einem unregelmäßigen scharfkantigen Gegenstand eingebracht
wurden. Die Randscherbe an der rechten Bruchkante des Gefäßteiles weist eine
Reparaturstelle in Form einer konischen Bohrung auf; hier muß also schon ein
alter Riß vorhanden gewesen sein. An der Innenseite des Bechers waren partiell
verkohlte Speisekrusten erhalten, die für eine AMS-14C-Datierung abgenommen
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Abb. 13 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasserspeicher). 1 Holzstab; 2 Holzbrett.
M. 1:4



wurden. Für die Probe konnte ein Alter von 4004±35 calBC ermittelt werden
(Tab. 1).

Das zweite Gefäßteil, das aus zwei Scherben zusammengesetzt wurde und aus
einem Rand und einem Schulter-Hals-Umbruch besteht, gehört ebenfalls zu ei-
nem, allerdings bedeutend kleineren und unverzierten Trichterbecher (Abb. 14, 1).
Die Wandungsstärke beträgt 0,5–0,6 cm. Der Durchmesser liegt bei 13 cm, die
erhaltene Höhe bei 7,4 cm. Der etwa 4 cm hohe und leicht ausschwingende
Hals ist bei insgesamt S-förmigem Gefäßprofil nur schwach vom Schulter-
Bauch-Bereich abgesetzt. Aufgrund des geringen Erhaltungsgrades läßt sich das
Stück nicht mit Sicherheit einem Gefäßtyp nach E. Koch zuweisen, wegen der
fehlenden Verzierung kämen am ehesten Typ I oder Typ III in Frage.35

Auch das aus drei Scherben zusammengesetzte Umbruchfragment stammt von
einem zweigliedrigen Trichterhalsgefäß mit S-förmigem Profil und schwach pro-
filiertem Hals-Bauch-Umbruch (Abb. 14, 2). Die Wandungsstärke beträgt etwa
0,6 cm, die Resthöhe des Gefäßes 7,5 cm. Der Durchmesser des Bauches beträgt
rund 19 cm. Bis auf einen sehr flachen Knubben im Schulterbereich ist das Frag-

236

35 KOCH 1998, 87–94.

Abb. 14 Hansestadt Stralsund, Fundplatz 225 (Mischwasserspeicher). 1.3 Trichterbecher;
2 Trichterhalsgefäß. M. 1:4



ment unverziert. Ob es sich bei dem Gefäß um einen Trichterbecher oder um
eine kleine Amphore gehandelt hat, ist nicht sicher zu entscheiden.

Bei den restlichen drei Scherben handelt es sich um einfache unverzierte Wan-
dungsscherben mit Stärken zwischen 0,7 und 0,8 cm. Wie die anderen Keramik-
einheiten sind sie mit einem mäßig feinen Granitgrus gemagert und weisen mit
einem mehr oder weniger deutlich ausgeprägten N-Aufbau typische Merkmale
der Trichterbecherkeramik auf. Die größte der drei Scherben lag unmittelbar auf
dem Einbaum, von einer etwas entfernter gelegenen Scherbe konnte verkohlte
Speisekruste für eine AMS-14C-Datierung entnommen werden, die ein Alter von
3776±89 calBC ergab (Tab. 1).

Steinartefakte

Weiterhin konnten aus dieser Schicht zahlreiche Steinartefakte und Tierknochen
geborgen werden, Feuersteingeräte liegen aber mit Ausnahme einer querschnei-
digen Pfeilspitze nicht vor. Das aus einem Abschlag gefertigte Stück hat einen
rechteckigen Umriß mit annähernd parallel verlaufenden Schenkeln (Abb. 10, 1).

Knochen- und Geweihfunde

Unter den Geweih- und Knochenfunden befindet sich eine durch Facettentech-
nik abgetrennte Rothirschgeweihsprosse. Da sie keine eindeutigen Zurichtungs-
spuren an der Spitze aufweist, handelt es sich wahrscheinlich um ein Abfallstück.
Dieses muß längere Zeit an der Oberfläche gelegen haben, weil es einseitig stark
abgewittert ist und zudem gegenüberliegend deutliche Tierverbißspuren zeigt.

Zur frühneolithischen Besiedlungsphase ist außerdem eine menschliche Schä-
delkalotte zu zählen, die aus den tiefer gelegenen Schichten im Nordwesten der
Baugrube stammt und aus dem Baggergut geborgen wurden. Eine AMS-14C-Da-
tierung ergab ein Alter von 3598±55 calBC (Tab. 1). Auch die Kalotte zeigt star-
ke Verwitterungsspuren, die darauf hinweisen, daß der Schädel durch Erosions-
prozesse in die Uferzone verlagert und dort nur teilweise eingespült längere Zeit
am Meeresboden gelegen hat.

Datierung des frühneolithischen Inventars

Die vorliegenden 14C-Daten (Tab. 1) datieren die neolithische Fundschicht in
einen Zeitraum zwischen 4000 und 3550 calBC und somit in das ältere nordi-
sche Frühneolithikum (FN I). Die Datierungsunterschiede entsprechen weitge-
hend dem stratigraphischen Befund, da das jünger datierte Holzbrett etwas
höher in den Schwemmsanden positioniert war als die älteren Keramikscherben.
Allerdings ist dabei zu beachten, daß die δ13C-Werte der datierten Keramik-
scherben bei -22,4 ‰ und -20,0 ‰ liegen, was nach P. Persson und A. Fischer
ein deutlicher Hinweis auf einen überwiegenden Teil mariner Nahrung in den
verkohlten Krusten sein soll, da Krusten von ausschließlich terrestrischer Nah-
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rung δ13C-Werte von unter -26,0 ‰ aufweisen.36 Deshalb kann nicht ausge-
schlossen werden, daß die Keramikdaten – insbesondere die des großen Trichter-
bechers – aufgrund eines durch marine Nahrung verursachten Reservoir-Effektes
zu alt ausgefallen sind und die tatsächliche Zeitspanne der neolithischen Besied-
lung kürzer war als es jetzt scheint. Aufschluß darüber können nur 14C-Datie-
rungen weiterer Holzobjekte und des Einbaumes geben, die wie die Keramik im
unteren Bereich der Schwemmsande lagen.

Dennoch steht es außer Frage, daß es sich bei den neolithischen Funden um
ein Inventar aus einer frühen Phasen des älteren nordischen Frühneolithikums
handelt. Typologisch ist die Keramik gut vergleichbar mit dem Material der
Fundplätze Siggeneben-Süd, Kr. Ostholstein,37 und Stengade II, Langeland38.
Sie sind namengebend für die von T. Madsen39 definierte Stengade II/Siggen-
eben-Süd-Gruppe, die in dieser Zeit im südwestlichen Ostseegebiet verbreitet
war. Weitere Parallelen lassen sich auch in der südlich gelegenen Uckermark fin-
den, wo vergleichbare – allerdings nicht naturwissenschaftlich datierte – Inven-
tare zur dortigen frühen Trichterbecherkultur gezählt werden.40 Aus Mecklen-
burg-Vorpommern liegen mit Ausnahme der datierten Keramikscherben des
benachbarten Fundplatzes Parow 4, Lkr. Nordvorpommern,41 bislang keine ge-
grabenen Siedlungsplätze dieser Zeitstellung vor. Formal gut vergleichbar sind
lediglich der in einem Moor gefundene Trichterbecher von Moltzow, Lkr.
Müritz,42 oder der Trichterbecher aus einem Flachgrab bei Dargun, Lkr. Dem-
min,43 der zusammen mit einer zweihenkligen Amphore aufgefunden worden
war. Allerdings sind beide Gefäße erheblich kleiner dimensioniert als der Stral-
sunder Trichterbecher.

Der Fundplatz Stralsund-Mischwasserspeicher ist somit ein weiterer Hinweis
auf die bisher nur unzureichend bekannte frühneolithische Besiedlung Mecklen-
burg-Vorpommerns. Zusammen mit den benachbarten Fundstellen Prohn und
Parow, die ebenfalls frühneolithisches Fundmaterial aufweisen, ist er ein deutli-
cher Hinweis, daß der Strelasund nicht nur im Endmesolithikum, sondern auch
im nachfolgenden Frühneolithikum dicht besiedelt war. Dabei belegen die früh-
neolitisch datierten Robbenknochen vom Fundplatz Prohn,44 daß die Jagd auf
Seesäuger und wohl auch der Fischfang weiterhin eine große Bedeutung für die
Subsistenzökonomie dieser Zeit hatte. Außerdem wird das Wasser auch der
wichtigste Verbindungs- und Transportweg gewesen sein. Der Einbaum Stral-
sund 1 zeigt in eindrucksvoller Weise, welches technische Gerät den damaligen
Menschen dafür zur Verfügung stand.
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